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Die Verluſte im gegenwärtigen Krieg 


werden in weiten Kreiſen für außerordentlich 
groß gehalten, wobei man gewöhnlich auf die 
erheerende Wirkung des modernen Geſchütz⸗ 
euers verweiſt. Aus dieſem Anlaß wird den 
teſtdenzblättern aus autoritativer Quelle mit⸗ 
teilt, daß die Verluſte in den letzten Käm⸗ 
fen, ſpeziell auch bei unſeren Truppen fraglos 
ehr bedeutend geweſen ſeien, wenn man die 
ibſolute Ziffer der Toten und Verwundeten in 
Betracht ziehe. Aber dieſe Ziffern ſeien groß, 


weil auch die Zahl der Kämpfer außerordentlich 


groß ſei. Der relative Prozentſatz der Ver⸗ 
ufte ſei aber im gegenwärtigen Kriege beden⸗ 
end geringer als in früheren Kriegen. 
modernen Kämpfe feien trotz der Vollkommen⸗ 
eit der neueſten Geſchütze oder, richtiger, dank 


dieſer Vollkommenheit, weniger blutig als die 
Schlachten, in denen vornehmlich mit kalter 


ffe gekämpft wurde. Außerdem dürfe nicht 
tgeffen werden, daß Schußwunden, ſoweit fie 
edlere Organe verletzen, raſch verheilen 
einen großen Prozentfatz von zur Front 
kehrenden ergeben. Jedenfalls ſtehe ſchon 
ene der Prozentſatz der aus der Front 
ie im Türkenkriege 1877—18. Die 
Mengen Blei, die von den mio: 
ſchützen ausgeſpien werden, ſeien nur bei 
ugriffen in geſchloſſenen Kolonnen furchtbar, 
zerſtreuter Front aber werde ein großer 
Teil dieſer Bleimenge ergebnislos herausge⸗ 
schleudert. Daher ſollte man ſich mit größerer 
Ruhe zu den Gerüchten über große Verluſte 
verhalten, die jedenfalls ſtark übertrieben ſeien. 
j (Retſch) 
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Vom ruſſiſchen Kriegsſchauplatz. 


Petrogra d, 30. September. (Wat.) 
Laut einer Meldung des Höchſikomman⸗ 
dierenden beſetzten die ruſſiſchen Trup⸗ 


pen wiederum Auguſtowo. 1 5 

Petrograd, 30. September. (Wat) Bul⸗ 
letin des Höckſtkommandierenden. In Weſt⸗ 
galizien in der Nähe von Dukla ziehen ſich 
die öſterreichiſchen Nachtruppen zurück. Bei 
Fryſtak ließen die Oeſterreicher viele Kano⸗ 


. nen, Munition und ca 400 Wagen zurück. In 


2000 


> 2 


zu 


der Umgegend von Krasny wurden 
Oeſterreicher gefangen genommen, die zu 
verſchiedenen Regimentern von 6 gemiſchten 
erps gehörten. Die Wege hinter Sanok find 
mit Gewehren, Munition und Wagen beſtreut, 
die von den Oeſterreichern während der Flucht 
im Stich gelaſſen wurden. 

Petrograd, 30. September. (Wat.) Offie 
Bei der um Krakau konzentrierten öſter⸗ 
reichiſchen Armee befindet ſich der Erzherzog 
Karl Franz Joſef mit ſeinem Stabe, der aus 
den Generälen: Konrad v. Hoetzendorf, und 
Gen. Freudich, beſteht. Das öſterreichiſche 
Hauptquartier wandte ſich dieſer Tage an das 


deutſche Armeekommando mit der Beste, unbe 
dingt Verſtärkungen, 
wehr, zu ſchicken. 


jet es auch nur Land⸗ 


P. Petrograd, 


überſchreiten, wurde vereitelt. Es wird 
ein größerer Kampf am Ausgange der 
Anguſtower Wälder erwartet. 

i Frankreich. 


3 Die allgemeine 
Tage auf dem Kriegs ſchauplatze iſt unverändert. 


= Auf einem Teil der Front herrſcht Ruhe. An 
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Zeitung“ an. 


aber alle zurückgeſchlagen wurden. 


Die 


den Korreſpondenten 


enden bedeutend geringer ſei, als bei⸗ | 


Asa Suegiell_ bez. rechte NE 


30. September. 
Vom Stabe des Höchſtkommandierenden: 
Am 28. September entwickelten ſich die 
Kämpfe mit den Deutſchen auf der Linie 
Oſowier—Deuskieniki— Simno. Ein neuer 
Verſuch des Feindes, den emen zu 
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Serbien. 
Niſch, 30. September. (Wat.) Nach Been⸗ 
digung der Hauptſchlacht an der Front Lu⸗ 
bowja—3wornik überſchritten die ſerbiſchen 
Truppen die Save und beſetzten nach länge 
rem blutigen Kampfe wiederum Semlin. 
eutſchland. N 
P. Petrograd, 30. September. In den 
engliſchen Marinekreifſen herrſcht die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Deutſchen beſtrebt ſind, ihre 
Flotte zu behalten und ihre Exiſtenz nicht in 
einem Kampf mit der engliſchen Flotte aufs 
Spiel zu ſetzen. N 
P. London, 30. September. Die Neſidenz 
von Kamerun Duana und die Eiſenbazuſtation 
Bonnc⸗Deli haben ſich den engliſch⸗franzöſiſchen 
Truppen übergeben. 


D 


Der Rückzug der deutſchen Armee. 
Paris, 30. September. (Wat). Das Ober 
kommando der franzöſſchen Armee aukoriſierte 
des „Temps“ zu der 
Erklärung, daß gegenwärtig der Sieg in de 
großen Schlacht an der Meufe ſich endgültig 
auf die Seite der B s 


No! 
„SER: ar 


der beſtändig von drei 
Im allgemeinen macht 
Front des Feindes eine N 


derſtandes der Truppen I 


I 


Flucht trägt Anzeigen 
hin, daß die Deutſchen 
gezwungen ſein werden, fi 

zeichnet befeſtigten Stellungen zurückzuziehen und 
die Meuſe zu überſchreiten. 

London, 30. September. (Mat) Laut oſſt⸗ 
ziellen Meldungen des „Preßbürs“ haben die 
Truppen der Verbündeten die Deutſchen bereits 
aus ihren befeſtigten Stellungen bei St. Quen⸗ 
tin geworfen und drängen die ſich zurückeichen⸗ 
den Kolonnen längs der Bahnlinie St. Quen⸗ 
tin— Zohain zurück. Der Rückzug der Deut⸗ 
ſchen iſt ſo eilig, daß ſie ſogar die Brücken 
hinter ſich nicht ſprengen. Die Armee des Ge⸗ 
nerals Kluck befindet ſich weiter in einer äußerſt 
gefährlichen Lage. Die auf abſchüſſigen Höhen 
poſtierte ſchwere Artillerie der Franzoſen rich⸗ 
tete in den Reihen dieſer Armee große Ver⸗ 
wüſtung an. Die Armee Klucks zieht ſich in 
rölliger Unorduung zurück. Für den Ausgang 
der Schlacht iſt dies von großer Bedeutung, 
da dadurch der Sieg der Verbündeten ſicher 
ſcheint. 


7 
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Zur Sperrung der Dardanellen. 

London, 30. September. (Wat.) Unab⸗ 
hängig von der geſtrigen halboſfi ziellen Erklä⸗ 
rung des Großweſirs, betreffend die Sperre 
der Dardanellen für alle Schiffe, überreichte 
die Pforte den Vertretern der Tripleentente⸗ 
mäcte heute die Erklärung, in der als Urſache 
des Schließens der Dardanellen das Erſcheinen 
der engliſch⸗franzöſiſchen Eskadre und vor eini⸗ 
gen Tagen griechiſcher Schiffe in den Aegäiſchen 
Gewäſſern angegeben wird. 


Lokales. 


Lodz, den 30. September. 


Wällung e ines 


r In Sachen der 
Wie 


Teiles der ſtädtiſchen Waldungen. 
wir in unſerer heutigen Morgennummer be⸗ 
reits berichteten, hat des Lodzer Bürger⸗ 
komitee aus Petrograd ein Telegramm erhalten. 
daß durch Vermittelung einer speziell nac 
dort entſandten Deputation Lodzer Bürger, 
die Regierung geſtattet hat, ein Teil der 
hieſigen ſtädtiſchen Waldungen für die 

dürfniſſe unſerer Stadt zu Heizzwecken zu 
fällen. Dieſes Telegramm iſt von einem Wit 


de 


8 unit — teen) patch 
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in dieſer Angelegenheit aus Petrograd 


des Innern Maklakow. 
in dem Telegramm den Magiſtrat, das Lodzer 
Bürgerkomitee davon in Kenntnis zu ſetzen, 
daß das Miniſterium geſtattet, einen größeren 
Teil der Lodzer ſtädtiſchen Waldungen zu ges 
nanntem Zweck zu fällen. 


Präſes 
Bürgermiliz, 
Sulowski, 

Komitee hat heute noch augeordnet, 
dem Holzfällen in den betreffenden Teilen der 


man; Art 


in 
Telegramm zugegangen, und zwar vom Miniſter 
Der Miniſter erſucht 


Der Magiſteat hat 
das Telegramm des Miniſters heute dem Vice⸗ 
des Zentral⸗Komitees der Lodzer 

Herrn Ingenieur Taddäus 
zugehen laſſen. Das erwähnte 
daß mit 
ſtädtiſchen Waldungen unverzüglich begonnen 
werden ſoll. Dieſe Arbeit wird der Aufjicht 
einer ſpeziellen Abteilung uuſerer Bürgermiliz 


- unterfteben, damit dem Diebſtahl von Holz 
aus jener Meldung vorgebeugt wird. a 


r. Bemühungen des Börſenkomitees. 
Das Lodzer Börſenkomitee richtete an den Chef 
des Warſchauer Poſt⸗ und Telegraphenbezirks eine 
Eingabe in der folgender Wunſch zum Ausdruck 
gebracht wird: Im ganzen Grenzrevier befindet 


Ag ein zahlreiches Netz Speditions⸗ Transport⸗ 


und Bankkontore, deren Beſitzer ſich gegenwärtig 

in Lodz befinden. Die für fie eintreffende Korres⸗ 
Adenz, die an die Beſtimmungsorte nicht ges 
gen kaun, 

id, liegt ſeit mehreren Wochen in Warſchau und 

zun van den Idreſſaten, infolge 

en Werden. 


. 
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Wertpakete befiaden, deren Nichterhalt für die 
Empfänger mit ſchweren materiellen Verluſten 
verbunden iſt, bittet das Komitee in Intereſſe der 
hierunter leideaden Perſonen den Poſtbezirkschef 
azuorduen daß die Briefſchaften den Jatereſſenten 
n Warſchan ausgefolgt werden. 


1 

k. Der Präſident der Stadt Lodz hat 
die zeitweilige Aubübung ſeines Amtes dem 
Beamten des Magiſtrats, Herrn Audzejewski 
übergeben. 

k. Zur Fabrikation von Watte. Mit 
der Einſtellung des Betriebes in ſämtlichen Lodzer 
Fabriken und der Unterbrechung des Trausports 
von Waren haben viele Fabriken mit der Her⸗ 
ſtellung von Watte begonnen. Dies iſt nicht nur 


in Lodz, ſondern auch in Bialyſtok, Zyrardow und 


anderen Städten der Fall. Infolgedeſſen macht 
ſich eine Ueberproduktion bemerkbar, was zur 
Folge hat, daß die Preiſe der Watte, die für das 
Rote Kreuz beſtimmt iſt, bedentend gefallen find. 
Am geſtrigen Tag ging noch ein großer Trans⸗ 
pott Watte mit der Kaliſcher Bahn ab. 

k. Eingetroffene Güter. Am letzten 
Sonntag trafen mit der Lodzer Fabrikeiſenbahn 
viele Güter ein, die bei Ausbruch des Krieges 
unterwegs ſtecken geblieben waren. Sie wurden 
von den Abreſſaten abgeholt. 


H Vom Noten Kreuz. Das Lodzer 
Komitee der Geſellſchaft des Roten Kreuzes 
wird ſeine Tätigkeit nicht unterbrechen. Wäh⸗ 
rend der Abweſenheit des Präſes des Komitees 
Oberſtleutnant Leontowitſch wird ihn Paſtor 
Gundlach vertreten. 

K. Von den Lodzer Gefänggiſſen. 
Die Aufſicht über die Lodzer Gefängniſſe hat 
von geſtern nachmittag ab die Lodzer Bürger⸗ 
miliz wieder übernommen. 

x. Vom Lodzer ſtädtiſchen Hoſpital für 
Inſektienkrantheiten. In der Zeit vom 
21. bis zum 28. d. Mis. befanden ſich im 
Hoſpital für Infektionskrankgeiten 5 Pocken⸗ 
und 23 Scharlachkranke, ſowie 14 werſonen, 
die an der Ruhr erkrankt ſind. 


2 


r. Die Aktien und Obligationen der 
Geſellſchaft der Lodzer elektriſchen Fern⸗ 
bahnen, die bekanntlich bisher nicht zu den⸗ 
jenigen öffentlichen privilegierten Wertpapieren 
gehörten, welche in allen ſtaatlichen Kreditinſti⸗ 
ſutionen zur Sicherſtellunz von Krediten und 
ähnlichen Operationen in Empfang genommen 
werden, ſind in der gegenwärtigen aligemeinen 
Kriſis für ihre Beſitzer beſonders wertvoll und 


können doch von denſelben nicht realifiert wer⸗ 
den. Die Intereſſen der breiteſten Schichten 


weil dieſelke vom Feinde okkupiert 
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em J aliede genaunter Deputation abgeſandt worden.] der Bevölkerung im Auge habend, hat da 
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Preis eines Exemplars: Abend⸗ und 


Petrikauer⸗Straße Nr. 88. 


Peterſilge“ 


Lodzer Börſenkomitee an den Verwalter des 
Warſchauer Reichsbankkontors ein Kommunique 
ausgearbeitet, in dem gebeten wird, dieſe 
Papiere als Sicherſtellung für zu erteilenden 
Kredil in Empfang zu nehmen. 


r. Verwundete Soldaten. Nach dem hle⸗ 
ſigen Alexander⸗Hoſpital wurden drei verwun⸗ 
dete Soldaten gebracht, die erzählen, daß ſie in 
der Umgegend von Sieradz während eines Zu⸗ 
ſammenſtoßes mit deutſchem Militär ihre Ver⸗ 
letzungen erhiellen. Eine Schwadron ruſſiſcher 
Soldaten begegnete einer ſtarken feindlichen Ab⸗ 
teilung und gab auf dieſelbe 8 Salven ab. 
Die Ruſſen leiſteten dem Feinde anfänglich 
Widerſtand, doch zur Ueberzeugung kommend, 
daß derſelbe an Zahl ungleich ſtärker und Ka⸗ 
nonen mit ſich führte, zogen fie ſich zurück, die 
drei Verwundeten mitnehmend. s 


r. Die Frauenſektion des Zentral⸗Bürger⸗ 
komitees hielt am verfloſſenen Sonntag eine 
General⸗Verſammlung ihrer Mitglieder ab. Den 
Vorſitz führte Frau Maria Grzybowska, der 
als Schriftführerin das Mitglied J. Slawinska 
zur Seite ſtand. Der Hauptzweck der Sitzung 
war, den Mitgliedern über die Tätigkeit der 
Sektion im verfloſſenen Monat Bericht zu er⸗ 
ſtatten. N 

r. 


— 2 = LIEBER —— ͤ — —— ge 
8 einigen Punkten aber, beſonders zwiſchen d 
Fluſſe Aiſne und den Arzonnen verſuchte der [Geſtern iſt nun auch dem Lodzer Magiſtrat 2 
Feind neue erbitterte Attacken aus nfähren, die 


Eigenartige Spende. Infolge eines 


Aufrufs des Tomaſchower Rabbiners, Herrn 


verfchiedener im 
5 Dar n alter der 
erwähnten Korreſpondenz ſich viele terminelle und 


— ̃ ͤ . ˙— . erahnen ernennen were 


Landsberg, hat die jüdiſche Bevölkerung dieſer ; 
eld, das zum Ankauf bey bie 
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miſſion der profeſſtonellen Verbände er 
billigen und unentgeltlichen Arbeiterküchen 
tionieren folgende: 1) an der Pölnsena 19 
(Bäckerverband), 2) an der Nikolajewska 84 
(Fabrik von Winkler, Gärtner und Bormann 
(Verband der Metallarbeiter), 3) an der Rab» 
wanska 9 (Verband der Textilarbeiter), 4) an 
der Konſtantynowska 5 (Schneiderverband), 6) 
an der Targowa 57 (Verband der Plüſcharbei⸗ 

ter). Mittage zu 3 Kop. werden von 12—2 

Uhr nachm. verabfolgt. i 


k. Hilfe für die jüdiſche Bevölkerung. 
Die jüdiſchen geſellſchaftlich⸗ philanthropiſchen 
Kreiſe in Petrograd und Moskau beſchäftigen 
ſich gegenwärtig mit der Frage der Hilfelei⸗ 
ſtung der armen jüdiſchen Bepöllerung im 
Reiche und im Königreich Polen. In dieſer 
Angelegenheit fammeln fie Daten über den Um⸗ 
fang der Not, wobei den Juden in Polen, die 
vom gegenwärtigen Kriege hauptſächlich in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen werden, größere Beachtung 
geſchenkt wird. Dieſe Kreiſe werden die Grün⸗ 
dung von billigen Kühen, Erteilung von Geld⸗ 
unterſtützungen uſw. fördern. Die Bevollmäch⸗ 
tigten dieſer Kreiſe haben das Recht erhalten, 
an Ort und Stelle im Notfalle nach eigenem 
Ermeſſen und ohne vorherige Verſtäudigung 
mit den Zentralkreiſen Unterſtützungen zu er⸗ 
teilen. 

In Lodz wurde gegenwärtig zur Diganifas 
tion dieſer Hilfeleiſtung geſchritten. 


if 0 
Verabfolgung von billigen Mittagen an 
Mitglieder. Die Verwaltung itt 5 


x. Eine polniſche Truppenabteilung in 
der ruſſiſchen Armee. Der Petrikauer Gou⸗ 
verneur ſandte am 24. September d. J. an 
die Kreischefs und die Polizeimeiſter des Petri⸗ 
kauer Gouvernements ein Zirkular sub 
Nr. 19,078 folgenden Inhalts: „Der Guts⸗ 
beſitzer Gurczyaskt reichte eine Bitte ein um 
die Erlaubnis zur Organiſterung einer Truppen» 
abteilung, beſtehend aus Polen, um unſerer 
Armee aktive Hilfe zu leiſten. Der Höchſt⸗ 
kommandierende gab ſeine Erlaubnis zur 
Organiſterung dieſer Truppenabteilung unter 
der Bedingung, daß fie zur Verfügung der 
Arnice geſtellt wird und daß ihre Tätigkeit 

Sſchließlich Vernichtung des Feindes 
ohne die ruhigen Einwohner zu 
gen. Die Truppenabteilung wird von den 
ärbzhörden verprobiantiert.“ 


Veergünſtigung gar kein Anrecht. 
ſich bei der Fabrikbahn auch Lehrer der ſtädti⸗ 


r. Aus Ditende 
Serfloſſenen Sonntag n 
London Herr Henryk 


zurückgekehrt iſt am 
85 ' a Stadt über 
Herſchenberg. wohnhaft. 
an der Paſſage Meyer We. 11. Herr 8 5 
ließ Oſtende am 1. Sepiember, war alfo nicht 
weniger als 27 Tage unterwegs. Die Reiſe 
war voll von allerlei böſen Geſchicken und 
brachte dem genannten Herrn nicht nur eine 
völlige körperliche Erſchöpfung, ſondern auch 
eine Verrenkung der rechten Hand ein. Auf 
der Fahrt durch neutrale Gebiete und Land⸗ 
üreden der Verbündeten bewies man Herrn H. 
überall Entgegenkommen. 


r. Verpachtung des polniſchen The⸗ 
aters. „Das hieſige polniſche Theatergebäude 
wurde für die Winterſaiſon Herrn Kazimierz 
Krzyzanomski, literariſcher Publiziſt und Kunſt⸗ 
maler, verpachtet. Der Pachtkontrakt iſt für 
den Zeitraum vom 6. Oktober dieſes bis zum 


3. Januar nächſten Jahres abgeſchl oſſen, wobei be 2 
vallerie und Radfahrer. — Am vergangenen 


eine Verlängerung desfelben vorbegalten wurde. 
r. Die Handelsumſätze in den ver⸗ 


ſchiedenen Geſchäftszweigen find in der 
gegenwärtigen Kriegszeit auf ein Minimum 


ückgegangen. So beträgt z. B. in den Ko⸗ 
anialwarenläden der Umſatz 20 bis 30 Pro⸗ 
ent der normalen Löſung; in den Seiden ⸗ 
und Galanteriewaren⸗Geſchäften aber nur 5% 
der früheren Umſäͤtze. 


r. Die Normaltaxen und die Wirk⸗ 
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lichkeit. Trotzdem eine Taxe veröffentlicht 
wurde, in der die Behörde obligatoriſche Preiſe 


für Kolonialwaren ſowohl für Detail⸗ wie 
auch Engrosgeſchäfte feſtſetzte, ſind es doch 
aur wenige, denen dieſe Taxe als Richtſchnur 
dient. Beſonders die Inhaber der kleinen 
Läden in den Seitenſtraßsen, wo in der Nähe 
keine Polizei⸗Schutzleute poſtiert ſind, kümmern 
ſich wenig um die Taxe und verkaufen zum 
Beiſpiel den Zucker anſtatt mit 14 mit 16 
Kop. das Pfund. 


r. Nur für Kaliſcher. In neuerer Zeit 
melden ſich bei den Verwaltungen der Fabrik⸗ 
und Kaliſcher Bahn eine Menge Perſonen aus 
Sieradz, Zdunska Wola, Lask u. ſ. w., die ſich 
auf irgend eine Verfügung berufen, unentgelt⸗ 
liche Bahnfahrt verlangen. Wir können in 
dieſer Angelegenheit mitteilen, daß eine ſolche 
Verfügung tatſächlich beſteht, die jedoch nur 
ausſchließlich die Einwohner der Stadt Kaliſch 
betrifft und uur dieſen das Recht auf freie Be⸗ 
nutzung die Eiſenbahn einräumt. Bewohner 
anderer Städte und Ortſchaften haben auf dieſe 
f Es melden 


lementarſchulen mit Beſcheinigungen der 
55658 in denen die Bitte ausgeſprochen 
ta Bahnvermaftungen wo 
Lehrern unterwegs behilfl 


— 


Den per- 
fein und 


Anfangs war es nur eine unintereſſante 
Mandelentzündung. Der Hausarzt drückte mit 
dem Stiel eines Suppen löffels die Zunge des 
Patienten nieder: „Sagen Sie A.“ Er war 
mit dem Ergebnis der Unterſuchung ſehr zu⸗ 
frieden: die Halsſchmerzen erwieſen ſich als 
objektiv ausreichend begründet. Der Kranke 
bekam Medizin, Gurgelwaſſer und nichts zu 
eſſen. Wer A. ſagt, muß B. ſagen. 

Am Abend erſchien der Hausarzt wieder. 
Er halte eine ſchwarzlederne Aktentaſche mit; 
in ihr befanden ſich: ein Stethoskop, ein Paket 
Haarnadeln, eine kleine Spritze, ein Gedulds⸗ 
ſpiel, ein Stück Apfelſtrudel von Mittag, 
ein Rezeptblock, eine alte Zigarrenſpitze, dop⸗ 
peltkohlenſaures Natron zum eigenen Gebrauch, 
eine Lieferung Nick Carter und ein Thermo⸗ 
meter. 


Das Thermometer wurde kräftig geſchüttelt 
wie Worceſterſauce und in die Achſelhöhle des 
Kranken geklemmt. Dort lag es zehn Minu⸗ 
ten, empfing die Temperaturgeſtänduiſſe des 
erregten Blutes, und ſein zimperliches Queck⸗ 
ſilberzerz lief empört die Wände hinan. Der 
Arzt nahm das Termometer aus der Achſel⸗ 


höhle, hielt es rechts und links, ſchief und ges I 


rede, ſenkrecht und horiſontal, beſah es ſtrenge 
von allen Seiten und erwiſchte mit verrenktem 
Genick den Queckſilberfaden bei 39.6, 5“ 


Der Patient fragte beunruhigt: „Bere. | 
Doktor, kann das nicht was anders fein, wie 
Mandelentzündung?“ i 

„Nein“, erwiderte der Arzt, „das kann 
nichts andres ſein; aber es kann alles Mögliche 


draus werden. 

„Und glauben Sie, daß etw 
raus wird?“ N 8 

Der Doktor erhob ſich. „Das kaun nur 
Gott wiſſen“, ſagte er freundlich. Er ſteht 
als Mediziner genau in dem Schnittpunkt, in 
dem Wiſſenſchaſt und Religion einander kreu⸗ 
zen; über dem Glauben an die, Autopſie hat 
er . feinen Kin derglauben an Gott nicht ver⸗ 
loren. 8 ch 

„Ich bitte um Ihren Puls“. 

Eine Minute lang herrſchte feierliche Sille 
im Krankenzimmer. Die Anweſenden ſtarxten 


as Ernſtes da⸗ 


im Nrakeuer Raf on 


rem Bewußtſein“. 


Geiſtes. 


rl 


ihnen das Reiſen nach Möglichkeit erleichtern, 
aber auch dieſe Dokumente geben kein abſolutes 
Recht auf obige Vergünſtigung und ſieht es der 
in Betracht kommenden Bahn verwaltung voll⸗ 
ſtändig anheim das Lehrerperſonal umſon t zu 
befördern oder aber auch tarifmäßige Zahlung 
zu verlangen. N 


r. Die Lodzer Fleiſchermeiſter⸗Innung 
wird am kommenden Sonntag, den 4. Oktober, 
unt 3½ Uhr nachmittags im eigenen Lokale, 
Milſchſtraße Nr. 26, eine Sitzung ihrer Mit⸗ 
glieder abhalten. 


. Die Deutſchen im Käni greich Polen. 
Laut den aus verſchiedenen Gegenden erjal- 
tenen Nachrichten zeigten ſich deutkche Vorpol 
in Borowo bei Koluſchki, in der Umgegend von 
Zeluw und bei Poddembice. — In der Nähe 
der Station Baby erſchienen bedeutende 
deutſche Truppenabteilungen, vorwiegend Ka⸗ 


ter 


Mittwoch kam es in Brduw bei Kolo zwi⸗ 
ſchen deutſchen Vorpoſten und Koſaken zu 
einem Zuſammenſtoß. Mehrere Häuſer braun⸗ 
ten nieder, darunter das Rathaus. Die deut⸗ 
ſchen verhafteten hier den örtlich en Geiſtlichen, 
den Apotheker Jaraczewski, den Bäcker Sem⸗ 
polinski und den Bürger Bofanowski, die als 
Geiſeln mitgenommen wurden. Der Flecken 
Brduw zählt 3000 Einwohner. — Am vergan⸗ 
genen Freitag beſetzten die Deutſchen um 5 Uhr 
nachmittags die Stadt Kolo. — Am 21. d. 
Mts. haben die ruſſiſchen Truppen in Klo⸗ 
dawa einen deutſchen Aeroplan beſchoſſen. 
Dem Eindecker gelang es zu entkommen. — 
Aus Izbica wird unterm 21. d. Mts. ae 
meldet: Die deutſchen Truppen brachten nach 
den Vor werken Muchowek und Grochowska eine 
Dampfdreſchmaſchine und ſchafften dann das 
gedroſchene Getreide nach Preußen. Hierauf 
beſetzten die deutſchen Truppen Izbica. Das 
ruſſiſche Militär zwang die Deutſchen durch 
Geſchützfeuer den Flecken zu räumen. Izbica 
iſt ein Flecken im Kreiſe Kolo, Gouvernement 
Kaliſch und zählt über 3000 Einwohner. Dort 
befindet ſich eine altertümliche Kirche. — Der 
Flecken Przedecz im Kreiſe Wloclawek, iſt 
am 24. d. Mts. niedergebrannt. e 


® * 


X. Zaut den genauen Juformationen der 
s Birſh. Wiedomoſti“ operiert im Rayon des 
Petrikauer und Kaliſcher Gouvernements eine 


Armee, beſtehend aus 4 bis 5 Korps, d. h. im 


ganzen circa 200,000 Mann. Dieſe Armee 
iſt auf einer Strecke von 200 Werſt tätig mit 
der Operationsbaſts am Fluſſe Warte, wo fie: 
ſich verſchanzt. 100 Werft nach rechts operiert 
die 3. Aruiße. 
preußen, mit d 
auf das Handgelenk des Patienten, das mit 
den Fingern des Arztes ſtumme Zwieſprach 
führte. Alles hielt den Alem an, um dieſe 


Deneral 


Armee operiert in 


bedeutſame Konverſation zwiſchen einem 
Rythmus und einem Taſtgefühl nich zu 
ſtören. i 8 N 


t und 


„Gurgelu Sie fleißig!“ ſagte der Arzt 
ſchen Apfelſtru⸗ 


verſtaute ſein Thermometer zwi 
del und Geduldſpiel. 


Wir geleiteten den Arzt ins Nebenzimmer 
und forderten unſere Portion an beruhigenden 
Worten. Er verſicherte in leichtgefügter Rede, 
es ſei zum Peſſimismus kein Anlaß; ebenſo⸗ 
wenig wie zum Optimismus; und für morgen 
erbitte er ſich ein Fläſchchen Harn. Mir gab 
es einen Ruck. der Erleichterung: die ganze Zeit 
über hatte ich das Empfinden gehabt, es fehle 
etwas zur Abrundung des Potpourris im der 
ſchwarzledernen Taſche. 


Aus der Krankenſtube rollte ein langge⸗ 
zogenes, ſonderbares Geräuſch. Emils Tante 
flatterte gerührt mit den Wimpern und ſagte 
nicht ohne Stolz: „Wie gut er gurgelt!“ In 
der Tat, Emil gurgelte meiſterhaft. Es klang 
wie das melancholiſche Selbſtgeſpräch einer 
kleinen Trommel, etwa in einem Märchen a la 
Anderſen „Die Inſtrumente“; oder wie der 
Ton einer elektriſchen Klingel, die Halsſchmer⸗ 
zen hat. l 

Das Fieber ſtieg. Der Kranke bekam nichts 
als kalte Umſchläge. Aſpirin und einen kurzen 
Vollbart. Elvira, Emils goldhaarige Freundin, 
erbot fich, ihn in Schlaf zu ſingen. „Du 
kannſt mir den Buckel herunterruſchen!“ rief 
„Gottlob“, ſagte fie leiſe, „er iſt bei Has 
Bei 39.9 äußerte Emil 
ſein Bedauern, die Neuinſzenierung der „Wil⸗ 
dente“ im Volkstheater nicht geſehen zu haben. 


er. 


„Er deliriert“. flüſterte ich der Tante ins Ohr. 
Aber eine Weile ſpäter fuhr der Patient aus 


leichtem Schlummer auf und 


f n ſagte mit um⸗ 
ſchleierter, wie aus 


geheimnisvoller Ferne 


tönender Stimme: „Man muß die Krankenkaſſe 


verſtändigen, ſechs Kronen 
merkten wir froh, 


pro Tag“. Da 
daß er noch ungetrübten 


„Herr Doktor“, ſagte ich, „ii nicht vielleicht 
ein Ausſchlag vorhanden?“ „Nichts wäre 
leichter möglich als das“, erwiderte der Arzt 
mit konziliantem Lächeln. 

Infolgedefſen appellierte die Familie von 


dieſem einfachen Bürger der allgemeinen 


Medizin an einen Hofrat der Dermatologie. 


Der Profeſſor fireifte Menſchen und Dinge 
mit einem kurzen Zlick, in dem Schärfe und 


Sober zen = Melkkwach, deu 17. (30.) Sepfember 1814. 


| 


Die drei deukſchen 


v. Rennenkampf kämpft. 
Uns 


Armeen befinden ſich im ſteten Kontakt. 


15 25 . 285 = 4 10 Ir 7 
| intereſſiert am meiſten die zweite Armee, die 
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im Petrikauer und Kaliſcher Gouvernement 
operiert. Es verlautet, daß der rechte Flügel 
dieſer Armee in die Richtung auf Koluſchki im 
Marſch begriffen iſt. ee pi 
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Wie uns aus Sieradz eingetroffene Per⸗ 
mitteilen, ſiehen die deutſchen Haupt, 
kräfte im Kirchdorfe Wröchle w, das 

Werft hinter Sieradz liegt. Die Deutſchen 
zogen in Wröblew noch am 21, d. Mis. ein. 
Die deutſchen Truppen beſtehen aus Kavallerie, 
Infanterie und Artillerie. Die ſchweren Ge⸗ 


8 


ſonen 


Mit dieſen Geſchützen wurde die Eiſenbdahr⸗ 
linſe in Sieradz bombardiert. Im Pfarrhauſe 
wurde eine Feld⸗Telegraphenſtation eingerichtet. 
Die Bevölkerung wurde davon in Kenntnis 
geſetzt, daß im Falle der Beſchädigunz der 
Telegrophen verbindung die Geiſeln erſchoſſen 
1 Die Deutſchen requirierten fämtliche 
bensmittel in den umliegenden Dörfern, wo⸗ 


m 


ie teilmeite mit Quttungen, teitweiſe bar 


2 


12 
Le 
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§ Opfer des Krieges. Auf den 
Wegen, die aus Lodz nach. der Front 
Kriegsſcheuplatzes, und zwar nach Nowo⸗ 
radomsk, Sieradz, Poddembice etc. führen, 
wurden mehrere Perſonen erſchoſſen. Die 
Mehrzahl der Erſchoſſenen iſt Bauern, die von 
dem Verbot des Paſſierens der Schlachtlinie 
durch den Militärabteilungschef General Char 


d 
2 
U 


2 
U 5 


peniter nichts wußten. . 
. Plötzliche Erkrankungen. Vor dem 
Haufe Nr. 23 an der Konſtantynowskaſtraße 
wurde der 12jährige Zyzmunk Klimacki in 
bewußkloſem Zuſtande aufgefunden. Vor dem 
Hauſe Nr. 294 an der Petrikauerſtraße wurde 
die 39jährige Straßenhändlerin i 
im Zuſtande völliger Erſchöpfung aufgefunden. 
In beiden Fällen erteilte ein Arzt der Rektunge⸗ 


ſtation die erſte Hilfe. 

. Selintordverjud.. Im Haufe Nr. 51 
an der Alten Zarzewskaſtraße trank. der 
54jährige Arbeiter Joſef Rozniecki in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht ein Quantum Efftgeffenz- 
und zog ſich eine Vergiftung zu. Er wurde 
im Rettungswagen nach deur Alexander⸗Hoſpital 


gebracht. Die Urſache des Selbſt 
auf Not zur ückzuſühren. 5 


r. Fouin. Das deutſche Militär; 
das ſich hier in einer Anzahl von annähernd 
3000 Mann aufhält, verhält ſich ruhig und be⸗ 
lt welle Einkäufe in den geöffneten Seſchäften 
mit barem Selde. 


und Provianthandlungen 


e < . 


ſchütze wurden auf dem Friedhofe aufgeſtellt. 


Befla Cota 


mordes iſt 


; . De . 20 


Die. beim Einzug desfelben in die umliegende n 
Ortſchaften geflüchteten Einwohner beginnen 
wieder langſam nach der Stadt zurückzukommen, 
weshalb auch das Leben allmählich wied 
ein mehrnormales Geleiſe tritt. i 

r. Kolo. Das dentſche Militär if 
gegenwärtig energiſch an der Arbeit, die um. 
liegenden zerſtörten Brücken wieder herzuſtellen. 
Zur Arbeit werden auch Männer aus der Stadt 
herangezogen. Viele, die dieſer Beſchäftigung 
ich entziehen wollten, haben unſere Stadt ver: 


| 


| 


er in 


ſich 
laſſen. 


r. Warta. Ein Zuſammenſtoß. Am 


auf geſtellt hatten und er ! 
u 1 Feind ein heftiges Feuer. Die Deut 
ſchen, vom Vorhandenſein der Maſchinengewehre 
überraicht, ergriffen eiligſt die Flucht. 5 Tote, 
3. Schwer- und 2 Leichtverwundete zurücklaſſend. 


Was koſtet der Krieg? 


Dieter Frage iſt ein Aufſfatz des Profeſſors 
W. Jeſſipow in den „Birſh. Wedom.“ gewid⸗ 
met. Er geht von der Berechnung aus, daß 
die 25 großen Kriege des vorigen Jahrhunderts 
gegen 100 Milliarden Franks gekoſtet haben. 
Allein der Krimkrieg hatte 10 Milliarden 
Franks gekoſtet; der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg 
1877—78 koſtete 5 Plilliarden Franks, der 
ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg im Jahre 1898 — 
4 Milliarden Franks. f 


Die Kriege des kaum begonnenen 20. Fahre 
hunderts, der ruſſiſch⸗fapaniſche, der Balkan⸗ 
krieg und der gegenwärtige Weltkrieg werden 
zuſammen ſehr viel mehr koſten. Schon der 
bewaffnete Frieden koſtete Europa jährlich viele 
Milliarden; im Jahre 1912 haben acht der 
größten Staaten Europas zuſammen 4 Milliar. 
den Rbl., d. h. jedes im Durchſchnitt 500 
Millionen Rbl. für Heereszwecke ausgeben. 
Rußland verfügte zu Beginn des Krieges 
über 500 Millionen Rbl. freier Barbeſtände 
der Reichsrentei; dazu kommt eine beträchtliche 
Zunabme der Staatseinnahmen in den erſten 
fünf Monaten dieſes Jahres; alſo hat Ruß⸗ 
land reichlich Mittel für den Krieg. Anders 
-fiche es mit Deutſchland und Oeſterreich, dir 
rch den Krieg ſchon erſchöpft ſeien. 


— — 


du 
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Leere, prinzipielles Intereſſe und ſpezielle 
Gleichgültigkeit ſich ſonderbar mengten. Er 
war ein ernſter, ruhiger Herr, durchaus ge⸗ 
ſpannt und geſtrafft von Sachlichkeit wie ein 
Schuh vom Leiſten. Dabei ſprühte er doch 
Zeitmangel; und man glaubte das Knirſchen 
der Bremſe zu hören, mit der er das Tempo, 
das in ihm war, taktvoll und energiſch 
mäßigte. Immerhin ritt er eine flotte Diag⸗ 
noſe. Er ſagte: „Guten Tag, ſtarkes Fieber, 
konfluierende Röte, Kopfſchmerzen, Himbeerzunge. 
Scharlach. Adieu“?! ö 
. Scharlach! Da ſaß er nun auf dem Kopf⸗ 
kiſſen, der giftige, rot krächzeude Vogel, und 
ſtäubte Bazillen aus feinem Federpelz. ö 
Ich beglückwünſche Sie,“ ſagte der Hausarzt, 
daß es Scharlach iſt. Es hätte etwas Schlim⸗ 
meres ſein können!“ Er entwickelte nun eine 
ſegensvolle Tätigkeit. Mit großem Geſchick un. 
gelte er Vorhänge feſt, reparierte den verdorbenen 
Mechanismus einer kleinen Perolinſpritze, ſchob 
mit finnreichſter Kräfte⸗Erſparuis Möbel aus 
einem Zimmer ins andre, erfand aus dem Siege 
reif ein Syſtem der Stubenlüftung ohne Zug und 
eine ganz neue Methode, dem Kranken das Nacht⸗ 
hemd aus⸗ und anzuziehen, 
ſtellte zum Erſatz des verd 
graphen einen mechaniſchen 
Skachtkäſtchen in die Kü 
ſches Licht ins a e N 
Ueber das Nachtkäſtchen wurde eine ſchöne 
Tabelle an die Wand gehängt und von Stunde 
zu Stunde der Fieberkurs voriert, Dieſe usheim⸗ 
liche Ziffernfolgen mit ihrem Flackernden Auf und 
Ab, ihrem ſachten, erbitternd könſegfkenten Anſtieg 
und ren jähen Stützen, ihrem plögtichen 
Emparſchnenen uud dan wieder freundlich⸗be⸗ 
zändigen Hinabgleiten waren eine ſpannende 
Lektüre. Der Doktor meinte, man könnte viel, 
leicht die Fieberkurve h Fgrappiſch darſtellen, 


anch 
mit roter Tinte in einem ſchwarzen Liniennetz. 
und 


orbenen Zimmertele- 
hen Glockenzug vom 
che her und leitete elektri⸗ 
Cloſet. e 


Es war aber keine rote Tinte im H 


mit ſchwarzer machte es ihm keinen 

„Am Abend telephouierte Onkel Joſef und 
teilte in alphabetiſcher Ordnung die ihm be⸗ 
kannten Folgefrankheiten des Scharlachs mit. 
Nachts klingelte er nochmals au; in ſeiner 
Zerſtreutheit hatte er die Mittelohrentzündung 
ganz vergeſſen. Auch Emils Freund, der. 
Schrifiſteller, zog telephoniſche Erkundigungen 
ein, ſcherzte, frei von Furcht, über das Miß⸗ 
geſchick, ließ keine Rührung aufkommen und 
zeigte ſich dem Uebel, das den Freund ge⸗ 
ln ei Nachdem er das 
9 r wieder hingehängt hatte, ſpülte er fich 
die Obren mit Karbal aus ans 1 


aufe; 


Spaß. 


ohne ihn zu heben, 


[ Im Haufe des Kranken wurde der Defen⸗ 
ſivkrieg gegen den Scharlach prachtvoll orgaui⸗ 
ſiert. In der erſten Reihe fochten tapfer die 
unmittelbar von Anſteckun gs gefahr Bedrohten, 
in der zweiten die ſogenan nten „Bazillenträ⸗ 
ger“, ganz gemeine Dienſt männer der Infek⸗ 
tion. Lyſoform und Formalin bezogen die 
Wache, und rings ums Lager des Feindes wa 
alles mit Liſt und Sorgfalt gewappnet gegen 
die hinterhältigen mikrobiſchen Banden. 
„Nützt es was?“ fragte ich den Arzt. 
„Das iſt fo," antwortete er: „Entweder 
fie. werden den Scharlach bekommen, dann iſt 
alle Vorſicht umſonſt. Oder Sie werden ihn 
nicht bekommen, dann können Sie ſich ohne 
Gefahr zum Kranken ins Bett legen.“ er 
Für die Bazillenträger aber begann ein ge 
mütliches Leben: die Menſchheit zog ſich von 
ihnen zurück. Profeſſionelle Händeſchüttler 
winkten nur von ferne Gruß, die Aemter gaben 
Urlaub à diseretion, die 
wandten wurden 


gential kräftig fortgeſchleudert, die guten 
Freunde ſchlängelten ſich, ihre Angſt pfiffig — 


ven abſeits. Es war eine ſchöne Zeit! 
Und dabei keimte unter den Schritten d 
Bazillenträger nicht Tod, ſondern Leben, 
blühendes Leben. Wo ſie nämlich hinkamen, 
dort entfaltete ſich augenblicks reicher Kinder⸗ 
ſegen. Alles Hatte Kinder. Die einſamſten 
verwitterten Geſellen, ſeit Menſchengedenken 
durch eine lückenloſe Wand aus Zigarrenaſche, 
Spleen und Tarockkarten von der Außenwelt 
abgetrennt, ſtanden mit einemmal da, blondbe⸗ 
laubt, ſaftſtrotzende Baume im Kindergarten. 
Die raffinierteſten Nichtstuer Hatten plötzlich 
‚einen leidenſchaftlich geliebten Beruf: ſie waren 
Onkel. Und ein Chor unſichtbarer Kindlein 
ſchien zu bitten: Laßt die Erwachſenen zu 
mir kommen! 5 
. Emil hat bereits zweimal gebadet, der 
Kinderſegen ringsum verebbt allmählich. Schon 
entbietet hier und da ein tapferer Hände⸗ 


ſchüttler feuchten Gruß. Schon ſcharen die 
De ungeduldig. Die Idylle geht m 
Ende. 5 f . 


Ach, ihr ſchönen Spätſcharlach⸗, Spät 
ſommertage im Krankenzimmer Elvira ſtickt mik 
blauen, gelben, roten Fäden wunderliche Ar- 
besken auf ſchwarze Seide und ſingt dazu ein 
Liedchen aus dem ‚Lachenden Ehemann“ oder 


aus ‚Zeilen, man weiß das nicht. De 


as hat der erſte Monat des Krieges ge⸗ 
12 Nach älteren Berechnungen komurt der 
zelne Soldat der europäiichen Armeen in 
dgenszeiten auf 10 NEL, 34 Kop. im Mo. 
u ſteben, in Kriegszeiten aber bis zu 120 
im Monat. Das bedingt, für das Heer 
r ber kriegführenden Großmächte. an einem 
ge die Ausgabe von 100 —112 Millionen 
i, oder im Monat gegen 3 ½ Milliarden 
U 
Ganz unmöglich zu berechaen fei die Mehr⸗ 
5 ausgabe der kriegführenden Länder infolge der 
Teuerung der Lebensmittel, die in Deutſchland 


im 15250 im Preiſe geſtiegen find; dann 
auch die Verluſte der Indufirie, die in Oeſter⸗ 
wich in ſehr kritiſcher Lage ſei: auch in 
f nd hat der Krieg den Stillſtand vie ⸗ 


N entf > x 2 + — 
fer hundert Fabriken nach ſich gezogen. In 
Deſterreich⸗Ungarn hat die Induſtrietätigkeit 


nichtung von Städten und Dörfern, der 
Au de dwirtſchaft in den Gebieten der 
Kriegsschauplatz. Und dann berechne man 
woch den Berk der geopferten Menſchenleben! 
ee; tikel W. Jeſſipows ſchließt mit den 
Worte Geld ſehle es Rußland nicht, 
auch nicht an Menſchen. Neben den 171 Mil- 
lionen der Bevölkerungszahl Rußlands (nach 


der Staliſtit vom Jahre 1913) verſchwinden 
die Bevölkerungszahlen der anderen kriegführen · 
des Länder: Deutſchland bat 65 Millionen, 
Oeſterreich⸗Ungarn 51 Millionen. Alſo hat 
Kußland, nach der Zahl feiner Bevölkerung, 
die erſte Stelle unter den Kulturkändern. 


Kriege. 


emerkungen eines alten Jägers 


Die Kleidung iſt ein wichtiges Kapitel für 
der ſich viel im Freien auf halten und 
Witterung ſtandhalten mus. Um wieviel 
hr kommt dieſes Kapitel ſür deu im Felde 
kenden Soldaten in Betracht, denn er hat 
ker Umſtäu den nicht die Möglichkeit des 
iderwechſels, die de m Landwirt und Jäger 
rhin geboten it, Die zweckmäßige Klei⸗ 
ig ſpielt demnach im Kriege eine weit wich⸗ 
Rolle als im friedlichen Leben, 

ieſer Zweckmäßigkeit iſt nicht nur 
rſtandsfähigkeit der Here in hohem 
hängig, ſoudern ſie bedeutet auch für 
e Erhaltung. der Geſundgeit und 


denn 
die 


eultuchtigkrtr. 
Da nun eben die Kleiderfrage für unſere 
Felde ſtehenden Angehörigen und Freunde 
der Tagesordnung ſteht und in der nächſten 
it gewiß ſehr viele Transporte warmer 
Sachen von jorgenden Händen in die aktive Armee 
gefertigt werden ſollen, fo erlaube ich mir 
einige Fingerzeige zu geben, die aus einer 
cht langen Praxis im Walde und auf dem 
de gewonnen worden find, Ich bemerkte 
drücklich, daß ich mich nicht unterfangen 
„die milit ärifche Kleidung zu reformieren, 
ondern daß ich nur den Vätern, Müttern, 
Schweſtern und Frauen helfen und raten möchte, 
die einen Lieben im Felde haben und ihn für 
kalte Jahreszeit ausrüſten möchten, ohne 
wiffen, wie das eigentlich zu geſchehen 
tte, da man ja in der Stadt keine Gele⸗ 


Er —— — 


iege ſummt, die Tante ſchnarchk, das Hünd⸗ 
en bellt, die Straße wirft eine Handvoll 
unter Geräuſche ins Zimmer, und die Luft 
5 von allerlei Muſik friedevoller Ge⸗ 
ligkeit. Der Fieberzeltel, längſt nicht mehr 
Den, flattert vergeſſen an feinem 
nagel, ein Roman von Anno dazumal, den 
u Menſch mehr anſieht, und der doch einft 
ine Leſer ſo mächtig in Spannung hielt. Der 
lekonva leszent liegt ruhig, aber fein Geiſt iſt 
ge. Stundenlang denkt er nach, was er von 
iner Umgebung verlangen könnte, und beſon⸗ 
15 nachts fallen ihm gute Sachen ein. Im 
eiſezimmer bürſtet die Köchin den Boden; 
klingt wie die fauchende Strapaze einer 
en, fernen Berglokomotibe. In der Küche 
cht der Hausarzt den Schrank mit gelber 
ckfarbe; er hat eine ſelbſtperfertigte Klapp 
übe aus Zeitungspapier auf dem Kopf. Dann 
umt die Poſt und bringt Anſichtskarten aus 
Hl mit hämiſchen Apercus gegen den Regen 
id Anſichtskarten vom Lido mit feinen Kom 
menten für die Sonne und Anſichtskarten 
3 Budapeſt mit ſpitzen Akzenten auf jedem 
kal und ſpitzen Bemerkungen über das Le⸗ 
den. Dann klingelt der Schriftſteller an, Emils 
Freund, und ich ſage ihm, die Fieberhöhe fei 
7 Grad, und daß ich Heute morgen an meiner 
echten Stiefelſohle einen daumengroßen Schar⸗ 
azillus gefunden habe. Ich höre, wie er 
aß wird und die Auswanderung aus Oeſter⸗ 
ich überlegt. 8 


Herr Doktor.“ ruft der Kranke, „darf ich 
‚heute Roaſtbeef mit Spinat eſſen ?: 
Wenn es Ihnen nichts ſchadet, dürfen Sie; 
Fern Sie aber nacher Uebelkeiten bekommen, 
i 19 80 ie nicht. Die Medizin, mein junger 
Meund, iſt nicht allwiffend !“ ö 


5 — ” 


den Nordpol in bequemen Schlitten zu ge⸗ 


genheit hat, die entſprechenden Erfahrungen zu 
ſammeln. „ = Er 
Ich ſprach vorhin davon, daß 


Bi „ . ni man fi 
zweckmäßig kleiden müſſe. 15 


1 8 g 3 fragt ſich nun, 
was in diefem Fall Zweckaäs igkeit er 
werden kaun. Im allgemeinen kleiden wir uns 
ja auch in Friedenszeiten unzweckmäßig genug, 
ſogar geaichte Spsrtämen ſieht man nur zu 
oft in einem Aufzuge, der entweder für eine 
ſtädtiſche Promenade geeignet, oder aber ſo 
ſchwer iſt, daß er allenfalls zu einer Reiſe: an 
brauchen wäre. Man tut im 
weder zu viel oder zu wenig. 
iſt aber in dem einen wie 
daS} elbe: Erkältung. 
Sportsman hatte wenigſtens den Vorteil. ge⸗ 
Habt, daß er ſich frei und ungehindert bewegen 
konnte, während der zu ſchwer Ausgerũ ſtete 
feine Hüllen als ſehr läſtig empfinden mußte 
und fich dennoch t 


allgemeinen ent⸗ 

Das Reſultat 
im anderen Fall 
Der zu leicht gekleidete 


nicht vor Erkältun; . 

ſchützen können. Man muß alſo 1 
viel und zu wenig die goldene Mittelſtraße 
einſchlagen; man muß ſich warm und gleich⸗ 
zeitig leicht kleiden. Wir können uns in der 
Tat ſo kleiden, wenn wir uns nicht in ſchwere 
Pelze, ſondern in leichte und warme geſtrickte 
Wolle hülle. Wir können in dieſer Beziehung 
von den Seeleuten lernen, die ſich doch den 
Wind oft tüchtig um die Naſe blaſen laſſen, 
ſich jedoch ungeheuer lächerlich vorkommen 
würden, wenn man ihnen den Vorſchlag 
machen wollte, ſich in Pelze zu hüllen, — fie 
würden in der Tat einen läppiſchen Eindruck 
machen und ihrer Arbeit, die raſches Zugreifen 
und körperliche Geſchicklichkeit verlangt, nicht 
in entſprechender Weiſe nachkommen können. 
Wir können auch von den Jägern lernen, die 
Laufjagd betreiben und hierzu nicht ſchwere 
Pelze an tun, ſondern eine warme Joppe mit 
entſprechen den Unterzeug anlegen, um ſich un⸗ 
gehindert bewegen zu können und nicht un⸗ 
nütz in ſteis 


gefährliche Tranſpiration zu ge⸗ 
raten. ® : 


Vernünftige, d. h. praktiſche und gleichzeitig 
geſchmackvolle Sport⸗ und Berufskleidung findet 
man im allgemeinen nur in England; England 
iſt es auch geweſen, das die Prinzipien ſeiner 
ausgezeichneten Sportkleidung auf die Armee 
übertragen hat, — die engliſche Feldausrüſtung 
iſt das Ideal ſoldatiſcher Kleidung. Dieſem 
Ideal müſſen auch wir mit den von unſerem 
rauheren Klima bedingten Modifikationen nach⸗ 
ſtreben, teilweiſe ſind wir dieſen Grundſätzen 
ja auch ſchon, fo indezug auf die Schutzfarbe, 
die einſt perhortesziert wurde, gefolgt. 


Unſer raußeres Klima bedingt eine ſchwe⸗ 


bräuchlich iſt, aber es will ſchein en, daß man 
in dieſer Beziehung nicht übertreiben darf, denn 
es iſt zu berückſichtigen, daß der Krieg ſich in 
Gegenden abſpielt, in denen ſehr niedrige Kälte⸗ 
grade nicht vorkommen, oder do h nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu verzeichnen ſind. Die beliebten 
Halbpelze, die eine ernſte Gefahr und eine 
große Laſt bedeuten, ſind daher gewiß zu ver⸗ 
meiden. Eine Gefahr bedeuten ſie deshalb, 
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Wer einmal ein paar Wochen im Walde ge 
legen hat, der weiß, daß Ungeziefer ſich auch 
bei größter Sauberkeit einzu finden pflegt, wenn 
mau gezwungen iſt, einen Pelz zu tragen. 
Freilich findet es ſich auch ſchließlich in Wolle 
ein, aber doch nicht ſo leicht wie in einem 
Schafspelz. der ſich nie durch ſonderliche Sau⸗ 
berkeit auszeichnet. Was die Verunreinigung 
einer Wunde durch Schafswolle vom Pelz be⸗ 
deutet, weiß jeder Chirurg, der die Syſiphus⸗ 
arbeit der Reinigung einer ſolchen im hohen 
Grade gefäßhrtichen Wunde hat vornehmen 
müſſen. Mit Verwundung muß aber jeder 
Soldat rechnen, er muß daher Sorge tragen, 
daß keine ſchmutzigen Fetzen in den Wund⸗ 
kanal geraten. — 


Kriege kann der Halbpelz zu einer entſetzlichen 
Laſt werden, namentlich wenn er vom Regen 
naß geworden iſt. .. Dieſelbe Bedeutung 
hat die Papaya, haben die Filzſtiefel, die bei 
naſſer Witterung ſich in eine Plage jchwerſter ü 
Art verwandeln. f e 
Ich will Hier, nicht von dem mephitiſchen 
Geſtauk eines naffen Schafpelzes und naſſer. 
verſchwitzter Filzſtiefel reden, denn an Gerüche 
gewöhnt man ſich im Felde im Handumdrehen, 
aber wenn fo ein naſſer Pelz in der Nacht 
bretthart gefriert, dann iſt er zum forkwerfen 
gerade gut genug; freilich wird mau ſo ener⸗ 
giſch nur dann vorgehen können, wenn man 
Erſatz hat, oder auf den Pelz überhaupt ver 
zichten kann. Anderenfalls heißt es, dreſen 
zweifelhaften Freund auftauen und ihn dann 
feuchtwarm als Prießnitz⸗Umſchlag um die 
Glieder hüllen. Es iſt das jedenfalls eines 
der ſicherſten Miitel, um in deu Befis eines 
dauerhaften Rheumas zu gelangen. Ganz zu 
demſelben Zweck find Filzſtiefel geeignet, deren 
Meriten in trockener Winterzeit keineswegs 
geſchmälert werden ſolen, aber es iſt nicht 
immer trocken und im Felde kann man nicht nach 
Bedarf wechſeln, ſondern man muß ſich ſo 


kleiden, daß man Näſſe und Kälte in gleicher } 


28 eife ungefährdet überſtehen kann. . 
Bei weitem praktiſcher als dieſe unge fügen, 

ſchweren und daher ſehr unpraktiſchen Klei⸗ 

dungsſtücke find Welhemden, warm gefütterte 


.. Loder Zeitung — Mittwoch, den 17. (2 


getummelt haben. 


ſprechend gekleidet iſt, der kann ſelbſt mit einem 


8 res Klier i Man vermeide den Schlitz am Rückenteil des 
rere Kleid als ite in Mittekenrepr ge- Beinkleides And der Weſte, die durchaus Fla⸗ 


Schäfte laufen kann. 


werden ſoll — dann gegen wen? 


Lederjacken, gestrickte Kamiſole, worůme Aermel⸗ 


e 1 
offer ſaugen und ſich noch leichter durch ⸗ 
laufen, | End geräumige Schmierſtieſel, in denen 
man Sscken oder Skrümpfe aus grober Wolle 


tragen kann. Bei ſtrengem Froſt tut eine Hand⸗ 


voll Heu ader Stroh in den Stiefeln Wunder. 


Sehr zu empfehlen find Pulswärmer und Fauſt⸗ 


handſchuhe, die man augenblicklich abwerfen 
kann, dagegen gehört der Schal zu den Stücken, 
die alte Weiber tragen mögen. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtänzlich, daß alle dieſe Stücke aus beſtem 
Material angefertigt ſein müſſen und daß man 


ſteis im Ange behalten muß, daß fie Strapazen 
und Beletungsproben auszuhalten haben, deren 


Grenzen außerordentlich weit geſteckt ind. 


Wer weile, wählt Wolle! Aber nichk die 
auf der undurchläſſtaen Tierhaut gewachſene 
und an ihr haftende Wolle, ſondern geſtrick tes 
And kunſtgerecht gewalktes Zeug, das porös iſt 
und die Dünſte des Körpers abſtrömen läßt. 
Wir wiſſen, daß einer der vielen Jünger des 
Woll ⸗ Jäger, der Fußrei ſende Konſtantin von 
Rengarten alle ſchweren Strapazen ſeiner Reiſe, 
die in gewiſſem Sinne auch ein Feldzug gewe⸗ 
fen iſt, ungefährdet überſtanden hat, obwohl 
er nach den landläufigen Begriffen ſehr leicht 
gekleidet geweſen war. Er wiederholte in ſeinen 
Berichten immer wieder, daß er ſeine Reiſe ge⸗ 
wiß nicht hätte beſtehen können, wenn er nicht 
ein „Wollener“ ge weſen wäre. Dieſes Urteil 
können alle unterſchreiben, die ihr Leben nicht 
in der Stube gehockt, ſondern ſich im Freien 
K Eigentlich gibt es das, was 
der Städter „ſchlechtes“ Wetter nennt, gar 
nicht, ſondern es gibt nur ungeeignete Klei⸗ 
dung; an ungeeigneter Kleidung gehen aber 
reichlich ebenſo viele Menſchen zugrunde wie an 
feindlichen Schrapnells und anderen Mordvor⸗ 
richtungen. 


Wer geeignet, d. h. den Verhältniſſen ent⸗ 


tüchtigen Rheumatismus in den Knochen jeder 
Witterung ſtandhalten, ohne ſich zu erkälten, 
oder den Schrecken der Ischias zu verfallen 
Natürlich muß der Schnitt der Kleidungsſtücke · 
den Bedürfniſſen des Lagerlebens angepaßt ſein. 


nellfutter haben muß; man ordne an den Aer⸗ 
meln Knöpfe an, die das Schließen ermög⸗ 
lichen. Man ſchneide den Mantel „auf Zus 
wachs“ zu, d. h. man baue ihn ſo weit, daß 
mau eine warme Joppe und Melle drunter 
ziehen kaun, ohne einer geſto pften Burft zu 
gleichen; mau verfehe die Stiefel mit Riemen, 
damit bei Regenwetter das Waſſer nicht in die 
Vor allen Dingen aber 
vergegenwärlige man ſich, daß die Kleidung nie 
empfun den werden darf, ſie ſoll nicht mehr ſein, 
als eine verſtärkte Haut! „ 


Die Rolle der Balkanſtaaten. 


Die Großmächte kämpfen mit rieſigen Kräften 
und unter ungehenren Opfern einen Kampf auf 
Tod und Leben, einen Kampf, der ſchließlich eine 
neue Karte Europas und bis zu einem gewiſſen 
Grade auch eine neue Weltkarte ſchaffen kann — 
Italien aber und die Balkanſtaaten liegen ſozu⸗ 
fügen auf der Lauer und warten noch immer 


den gäuſtigen Moment ab, um zu entſcheiden, 
FFV pws für ſie vorteilhafter iſt: Neutralität wahren 
Bei den oft turbulenten Bewegungen im oder 


oder aktiv eingreifen und wenn dreingeſchlagen 
Der Umſtand, 


daß die Balkauſtaaten erſt herausfinden und ent⸗ 
ſcheiden müſſen, wer als Feind zu betrachten ſei, 


daß ſie bisher noch nicht wiſſen, wem ſie ſich an⸗ 


ſchließen und wie fie ſich gruppieren ſollen, zeigt 
am beſten, daß es ſich für fie nicht um ein 


wirkliches nationales Intereſſe, um eine zwingende 
Nolwendigkeit, ſondern eben nur darum handelt, 
aus der neuen Situation einen möglichſt großen 
Vorteil herauszuſchlagen und ſich in der gewinn⸗ 
bringenſten Weiſe zur Geltung zu bringen. Da 
iſt zunächſt Rumänien, das ſich lauge den Kopf 
darüber zerbricht, wem es den Krieg erklären 
ſoll. Wie ſchon dargelegt, beſtehen im Lande 
zwei einander bekämpfende Hanuptſtrömungen: 
der König von Rumänien iſt aus Gründen perſön⸗ 
licher Sympathie und verwandſchaftlichen Erwä⸗ 
gungen für ein Zuſammengehen mit Deutſchland 
und Oeſterreich, während die breiten Schichten 
der Bevölkerung einen Krieg gegen Oeſterreich 
herbei ſehnen, wobei ihr Augenmerk und Ap- 
petit hauptſächlich auf Siebenbürgen gerichtet 
ſind, das mit Ungarn verſchmolzen iſt, aber 
eine mehr als zur Hälfte rumäniſche Bevöl- 
kerung beſitzt. In den letzten Tagen hat die 
Volksſtimmung obgeſiegt und es wurde eine 
Kriegserklärung an die Habsburgmonarchie als 
unmittelbar bevorſtehend angekündigt. aber 
jetzt ſcheint man in Bukareſt wieder ſchwan⸗ 
kend geworden zu ſein, nachdem man aus 
Berlin der rumäniſchen Regierung zu ver⸗ 


ſtehen gegeben hat, daß im Falle elnes Krke⸗ 
ges mit Oeſterreich Rumänien es mit Deutſch⸗ 
land zu tun haben und die deutſche Aries 


keinen einzigen rumäniſchen Soldaten auf 
öſterreichiſches Gebiet durchlaſſen werde. Ru⸗ 


münien möch um's Leben gern ein recht 


praktiſches, nein das praktiſcheſte Geſchäft 
machen, aber der vollen Entfaltung ſeiner 
kommerziellen Talente ſtellen ſich allerhand 
Hinderniſſe entgegen. Unter anderem muß es 
auch feſtſtellen, wie ſich Bulgarien im Falle 
eines rumäniſch⸗ öſterreichiſchen Krieges verhal⸗ 
ten werde. Die bulgariſche Regierung ver⸗ 
ſpricht ihre Neutralität — falls ihr rumäni⸗ 
ſcherſeits die Bürgſchaft geboten wird, daß 
Bulgarien nach dem Kriege hiefür entſpreche nd 
belohnt werden wird. Bulgariſche Diplomaten 
verſichern, daß Bulgarien überhaupt neu⸗ 
tral bleiben werde, ſolange es nicht an⸗ 


gegriffen wird, gleichzeitig aber liegen 
allerhand ſehr verdächtige Anzeichen dafür 
vor, daß der Wille Bulgariens zur 


Neutralität durchaus nicht ſo gefeſtigt iſt, wie 
man es Helen möchte. Eine ſehr zwei⸗ 
deutige Se ng 

das aber mehr zum Dreiverband hinzuneigen 
ſcheint. Verhältnismäßig am deutlichſten iſt 
die Haltung der Türkei, die in Deutſchlaud 


von jeher ihren Freund und Schützer ſieht. 


Jetzt foll der im Laufe von Jahren energiſch 
und ſyſtematiſch ausgeübte deutſche Einfluß 
die Pforte ſo weit gebracht haben, daß ſie zu 
einer Kriegserklärung an Rußland bereit iſt. 
Der bereits ausgearbeitete Kriegsplan ſieht 
einen Landkrieg an der transkankaſiſchen 
Grenze und einen Seekrieg an der Nordküſte 
des Schwarzen Meeres vor, für welch letzteren 


die Türkei eine ziemlich armfelige Flotte — 


auch wenn man die deutſchen Kreuzer „Goeben 
und „Breslau“ hinzurechnet — zur Verfügung 
hat. Mit den türkiſchen Landtruppen ſteht es 
viel beſſer, aber ſie dürften ſich auf dem 
Papier um vieles zahlreicher dar ſtellen als in 
Wirklichkeit. Reberhaupt liegen die Verhält⸗ 
niſſe für eine Kriegführung für die Türkei 
durchaus nicht günſtig. Sie mag darauf 
rechnen, daß die Kräfte Rußlands jetzt durch 
große Aufgaben in Anſpruch genommen ſind. 
Aber Rußland beſitzt eine ſo gewaltige Heer⸗ 
macht, daß ſich noch genügend Truppen finder 
werden, um die kaukaſiſche Grenze gegen die 
Türken zu ſchützen und die Schwarzmeerflotte 
ſtellt jedenfalls ein entſchiedenes Ueberge wicht 
gegen die türkiſchen Schiffe dar. Erfolgt die 
Kriegserklärung wirklich, ſo ſpielt die Pforte 
ein äußerſt gewagtes Spiel: ge winnen kaun 


fie nur äußerſt wenig, aber verlieren — Alles. 


Jedenfalls drohen dem Völkerkrieg noch weitere 
eruſte Komplikationen aus dem berüchtigten 


Balkanhers. die natürlich die Geſamtlage 2 55 


noch verworrener geſtalten 


ee können, als ſie es 
ſchon iſt. N - 15 


Liebe? 
Eine Skizze 


von 


Eraft Reunſpieß. 


. Me miseram . . . Es war ein Mann, der 


die Tragik der menſchlichen Zwiegeſchlechtlichkeit 


erlitten hat; er hat verachten müffen, wo er 


anbeten wollte, er hat haſſen müſſen, wo er zu 


lieben ſich ſehnte. 
Und ſein Leben ward zu einem einzigen 


Umkreiſen dieſes zentralen, menſchlichen Rätſels. 
Alles in ſeinem Weſen drängte zur Vereinigung 


mit dem Gegenpol, alles in ihm ſchrie nach jener 
Liebe, ohne die ihm ſein Leben Fragment ſein 
mußte. Ein Menſch ſchrie nach einem Dajein, 
wo durch Liebe er wachſen würde und nicht 
durch Liebe ſich erniedrigen. 


Ein Mann wollte nicht herabſteigen zum 
Weibe; ein Mann wollte das Weib emporheben 


über ſich hinaus. 
Was ſollte ihm Liebe ſein? 
Ein Zuſammenklingen zweier Seelen! 
Was ward ſie? 


Ein Geben und Nehmen, ein Angreifen und 
Verteidigen, ein Kämpfen und Ringen. Was 
man liebt, ſtrebt man zu erhögen . . und das 
Weib ſträubt ſich gegen die Erhöhung wie gegen 
ein feindliches Element. In dem Maß, als er 
erhöhen wollte, erniedrigte ſie ſich. Zuletzt blieb 
ein Kampf; ein Kampf mit ungleichen Klingen; 


ein Kampf der Seele des Mannes gegen die 


Natur des Weibes. 

Er konnte das nicht begreifen — — und 
kein Mann wird das je — — wie das Weib 
unempfänglich bleibt gegen feine Stärken, gegen 
männliche Geiſtigkeit, gegen männliche Logik — 
gegen männliche Sittlichkeit! N 

Er war nicht imſtande, zu reſignieren — 
denn das Weib begreifen, heißt — Reſignation! 

Seine Tragödie iſt, daß er verachten muß, 
wo er anbetet, daß er haſſen muß, wo er zu 
lieben ſich ſehnt. N 


Denn die Liebe ward ihm zum Kampfe, und 
wo gekämpſt wird, kommen Siege, kommen Nie⸗ 
derlagen. Und wo Siege kommen und Nieder⸗ 
lagen, da kommt Haß! — 

Und das Ende? — 

— — Me miseram ! 


ig Nimmt auch Griechenland ein, 


Hedda von Schmid. 
(Nachdruck verboten.) 
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Der erſte Kriegsſommer war vergangen — 
und in Rußland hoffte man voller Optimis⸗ 
mus noch auf — Sieg. Port Arthur war 
vom Feinde eingeſchloſſen, aber was tat das? 
Damals glaubte man noch an die Tüchtigkeit 
des Befehlshabers dieſer Feſtung und feierte 
ihn als Helden. Von Diez war ſeit Monaten 
keine Nachricht nach Hauſe gelangt. Die Sei⸗ 
nen wußten nicht einmal, ob er noch in Port 
Arthur war, oder ob ein gütiges Geſchick ihn 
davor bewahrt hatte, oder ob er hereits unter 
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den Gefallenen ſich befand. Nika hatte ſich ſo 


fehr an das Landleben gewöhnt, daß Eldenau 
ihre Welt geworden war. Eldenau ſchien 
immer mehr mit Heidegg zu verwachſen — 
Jabians ſcharfe Augen wachten über beiden 
Bütern. 


Irma weilte noch immer im Süden. Es 
wurde als ſelbſtverſtändlich angenommen, daß 
ſie ihre leidende Mutter nicht verlaſſen konnte. 
Frau Chriſta grämte ſich im ſtillen darüber; 
ſo war ihrem Fabi doch kein Eheglück beſchie⸗ 
den = immer wieder dachte fie, daß Nika die 
Rechte für ihren Sohn geweſen wäre. Voll 
heimlicher Sorge ruhte ihr Blick oft auf den 
beiden. Dann hieß es plötzlich, daß Irma 
heimkehre. Nika bereitete alles zum Empfang 
der jungen Frau vor. 

Fabian hatte es ängſtlich vermieden, mit 


Nika über ſeine Frau zu reden; aber daß es 
zwiſchen den Gatten nicht ſo war, wie es hätte 
ſein ſollen, hatte Nika aus Frau Chriſtas An⸗ 


a ze gm — Mich, 


deutungen erraten. Ihre eigene Ehe mit dem 
ſo viel älteren Mann war unedlich glücklich 
geweſen. Keine Leidenſchaft hatte fie durchglüht 
nur eine ſtille, warme Zuneigung hatte ſie für 
Lansky gehabt. Er war ihr mehr Lehrer und 
Freund ji heiße Frauenliebe 


geweſen — die | 
ſchlummerte noch in ihr — fie mußte erſt noch 
geweckt werden. „ 


Am Morgen des Tages, an dem Irma er⸗ 
wartet wurde, trug Nika eigenhändig Blumen 
in die Inſpektorwohnung hinüber. 

„Sag, Fabi, welches ſind eigentlich die 
Lieblingsblumen deiner Frau ?“ fragte ſte, die 
Sträuße in Vaſen und Schalen ordnend. 

„Ja, Nika, ich weiß es wirklich nicht“ 
Fabian ſtand im Reitanzug in der Tür und 
ſah aufmerkſam zu, wie geſchickt Nika die Zlu⸗ 
men gruppierte. Blitzſchnell ſchoß es ihm durch 
den Sinn: „Ach, wenn ſie hier als deine Frau 
ſtünde!“ Ein wilder Rauſch überkam ihn. Wa⸗ 
rum höhnte ihn das Schickſal? 1 
„Aber, Fabi, antwortete Nika vorwurfs⸗ 
voll, „das ſollteſt du doch wiſſen. 


Er fuhr wie aus einem Traume zmpor: 
„Was denn, Nika ? Ach ſo — ja, ich glaube, 
Irma hat Reſeden gern.“ 
„Und gerade die gibt es jetzt nicht, ſagte 
Nika bedauernd. N 
Er ſtarrte ſie ſelbſtvergeſſen an; es war gut, 
daß ſie ihm halb den Rücken zuwandte, ſonſt 
wäre es von heute an um ihre ſchöne Unbe⸗ 
fangenheit geſchehen geweſen. N . 
„Ein Depeſchenbote,“ rief Fabi plözlich. 
Dicht vor dem Fenſter klingelten eilig Poſt⸗ 
glocken — ein zweirädriger Karren hielt vor 
der Tür, und der Bote mit der ledernen Um⸗ 
höngetaſche kam ins Haus. Fabian eilte ihm 
entgegen. 
„Ein Lebenszeichen von Diez, dachte Nika 
erregt — ließ die Blumen ſtehen und eilte 
Fabian nach. Dann wollte fie die gute Kunde 
gleich Mutter Chriſtel nach Heidegg brisgen. 
Fabian riß das Kuvert auf — überflog 
den Inhalt und wurde totenblaß. 
„Werner iſt im Duell gefallen, ſagte 
Fabian mit zitternder Stimme und wußte 


ä 


b 
| 


— . — 


x * 
E 

Irma hatte ihre Ankunft in Eldenan { 
araphiſch gemeldet. Doch als fie an der kleinen 
Halteſtelle den Eiſenbahnzug verließ, war ſie 
peinlich überraſcht, ihren Gatten nicht auf dem 
Bahnſteig zu erblicken. 

Da trat, als ſie ſich noch ſuchend um⸗ 

aute, eine ſchlanke, t ul 
55 „Ich bin Nika Lansky, liebe Frau Irma. 
Seien Sie tauſendmal willkommen! Sie 
ſtreckte Irma, welche unwillkürlich ihren Kopf 
hochmütig in den Nacken warf, herzlich die 
Hand entgegen. 

Irma berührte kaum die 
Aber Nika in ihrer gewohnten 
nahm von der ſtummen Abwehr der anderen 
gar keine Notiz: „Fabi iſt leider verdinbert, 
Ihnen entgegenzukommen,“ fuhr ſie in dem 
gleichen herzlichen Ton fort, „Sie ſehen mich 
an ſeiner Statt hier.“ 
arma mußte ſich gewaltſam zuſammenneh⸗ 


tele⸗ 


Fingerſpitzen. 


men: alfe ſchien es doch wahr zu fein, daß 
Fabi in den Banden dieſer Frau lag. Sie 
verfügte ja, miſchte ſich in ſeine Familienan⸗ 


gelegenheiten, — und beſaß die Schlauheit, 
ſich um ihre, Irmas Freundſchaft zu be⸗ 
mühen 

„Es iſt ſehr aütig von Ihnen, Bars nin,“ 
brachte Irma endlich hervor. 

„Kommen Sie nur, liebe Frau Irma, der 
Diener ſorgt für Ihr Gepäck — unterwegs im 
Wagen ſollen Sie alles, was ſich zugetragen 
hat, erfahren.“ 

„Iſt Fabi krank?“ fragte Irma, und Nika 
erſchrak faſt über den gleichgültigen Ton, in 
dem das geſagt ward. 

„Nein — aber verreiſt.“ 

Als die beiden jungen Damen durch den 
dunkelnden Abend dahinfuhren, erzählte Nika 
ſtumm in ihrer Wagenecke lehnende Irma 
von dem neuen Schlag, der Heidegg getroffen 
hatte: „Mutter Chriſtel fühlte ſich ſchon, be⸗ 
vor die Todesnachricht eintraf, nicht ganz 


der 


nicht mehr 


brav und eifrig 


elegante Frau auf ſie 


Lebhaftigkeit, 


FG 


2537 


e—_u—_—_ nn nn nn 
SS ISIS . — — Iern——a 
En z 


Schmerzerſüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten mit, 
daß am Dienstag, den 29. d. Mts, um 1 Uhr mitiags, unſere liebe Mutter, 
Großmutter, gute Tochter Schweſter, Tante, Schwägerin und Cauſine 


Alwina Augustin, geb. Sommer, 


im Alter von 50 Jahren nach kurzem ſchweren Leiden janft entſchlafen it, — Die 
Beerdigung der teuren Enutſchlafenen findet Donnerstag, den 1. Okieber, um 10 Uhr 
wvermittags, vom qtoten Kreuz aus, auf dem seuen katholiſchen Friedhofe in Zarzew ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


— 
— 


Dzielnastr. Nr. Z, Teleph. 37-31, 
empfiehlt in grosser Auswahl, ganze Einrichtungen: Speisezimmar, 


Schlafzimmer, Kabinett, Salen, wis auch verschiedene einzelnes 
Möbeistücks zu sehr mässigen Preisen. 


iesar M 


und Freffierkürsien, sowie alle Sorten 
gros- und Detailverkauf zu de 


turen. 


ie. Bürsten- und Pinseltabrik von 
IZ, 


empfiehlt in unzwzifzlkaff grüssfer Auswahl Bürsten für die Toilette, den Haus-! 
and Fabriksbedarf in bekannter Güte, ferner die nzuester Tappiehkehrmaschinen 


Pinsel für Kunst und Industrie im en- 
n kunkurrenzins billigsten Preisen. 


Lodz, Widzewska⸗Straße Nr. 113, Lodz. 


Erſte mochan. Modell Ticchlerel 


A mit SKraftantrieb, 

= Ilagende Holzarbeiten für den mechaniſchen Ma⸗ 

Aſchinenbau für Spinuereien, Webereien und Appre⸗ 

3 Nenbelegen von Walkencylindern aus gutem 

geſpalteuen Eichenholz bis 22 Zoll breit, ſowie Kanäle, 
Rohe Kämme auf Lager. 


09291 
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Heilung 


Peirikauersir.Nr.123, | 
Telephon Nr. 21-99, | 


05021 


übernimmt ſämtliche ins Fach 


98187 Sonntags v. 
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Spezial Arzt 


80% 9 3% teinigt u. 
nsE 2 für Haut- und vener. Leiden hr U Bi desinft⸗ 
auch Männerſchwäche. Bei i siert m. d 
N Syphilis Dampf ⸗ 


Anwendung von 605 und 914 
des Trippers 
Spülüb i 
Des Lewkowicz, 
zurückgekehrt. 
Konſtantinerſtr. 12, Tel. 35⸗44, 
von 9—1 und 6—8, Damen 5—6 
Sonniaßs 9-8. 
Wartezimmer. 
Dr. St. Jelnicki, 
Spezialarzt für 
riſche⸗, Haut⸗ und Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten. 
Anbrzeiaſtr. Nr. 7, Tel. 170 
Sprechſt. v. 9— 12 vorm. und von 
5—8 nachmittags. 
9—1 vormittags. 
Dr. E. Sonenberg, 
iſt zurückg kehrt. 
Haut- Harnorgane und 
veneriſche Krankheiten. 
Zielona ⸗Straſſe Nr. 8. 
Sprechſt. v. 11—1 u. v.47 ½ Uhr 
Zuruckg ekehrt 
Dr. Rabinowicz 
Spezialarzt für Hals, 
u. Ohrenkrankteiten. 
Zielonaſtr. Nr. 3. Tel. 1018 


Sprechſtunden 11—1 und 5—7. 
11—1 Uhr nachm. 


Nedakteur : Woldemar Pelerſilge. 


ck 


Korte 


Andrzeja⸗Straße Nr. 1, 
Telephon M. 91:76, 


empfiehlt Gailon » Neuheiten. 
Uifter. Lonzer-bodl-Paletots, 
sowie 


Große Auswahl in in⸗ und ı 
auständiichen ötoffen ſtets auf 
Lager. 08206 f 


reinigungs⸗Maſchine neusten 
Syſtems. — Elektr. Betried. Liefer 
zeit zehn Stunden. Auf Wunſch 
werden die Federn geholt und ab⸗ 
geſchickt. die Bezüge gewaſchen. 
Karl Lamprecht, Milſchſtra ße 
Ne. 23. 09097 


Damen: ſomie 
Herren⸗Hüte 


moderniſiert nach d. neuſten Façons. 
J. Pohanel, 
Audrzejaſtr. 4. 


100 Klafter 


(Di Di 13 
Kiefern ⸗Holz 
zu verkaufen. Näheres zu erfahren 
Wulczanskaſtraßze Nr. 123, beim 


Portier. 2534 


Hpma Zübenrbd 
Hore para cBOfH GH er HA 
UDachoprb, BDIHAaUH ETH haGp. 
Tir pméeprb u BUBAHRGEiif. 

Hamenmii 6 aroBOAAT B 
THAT TakOBOH BBH KOHT 
To Ke ꝙæhaßp hk. 2536 


. Se a m ee re 
H w 
flauzob rein 
HOTepPAAB chOH Hacnoprb, 
BHHVZ HHH MATHCTPATOME F. 
ona. 2533 
Hamenmiff : Szaroaocaınre 
OTAATb TOKOBOÄ Hoang. 


ohne 
ungen. 


— Separate 
2515 


Vene 332 


Soantags von 
03715 


9456 


Anlens 


05713 


r Geschäfts- Eröffnung 


mitzuteilen. daß ich mein ſeit 25 


nebſt Tiſchlerei und Tapeziexerei an der Auna⸗ 
eigenen Haufe reich aſſorkiert und wieder eröffnet habe. 

Empfehle mein Lager in Salon⸗, 
Küchen⸗Möbeln zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


Fahre jeden Montag u, Donnerst 


werden ges nehme Briefe, Pakete und dergleichen Mit, 
erledige auch ſämtliche Geld⸗ Transaktionen. 


5 ai 2847 
irkard Achatz 4 A, Meissner 
Lodz, Zrzozowaſtr. 11 (Ede alte Zarzewskaftr. 
Telephon Ar. 27 — 77, früher Widzewkaſtr. 102. 


übernimmt ſämtliche im Baufach vorkommenden 
Arbeiten. Prompte und ſolide Ausführung. 

Mäßige Preiſe. { 

leihweiſe Leiter⸗Gerüſte 
für Faffaden, 
Räume, Säle ꝛc. — Die Nüſtung wird von 
eigenen Leuten aufge; 


derſelb en weggenommen, wofür pro Inn drat⸗ .g 
elle Faſſadenfläche berechnet wird. 


die das 
wollen, 
Kurſus 
5 Rubel an, und Kleider von 2 Rubel an, werder 
dort geſchmackvoll verfertigt. 5 
werden wie neu umgearbeitet bei P. Hause 
Gluwnaſtraße Nr. 31, Wahn. 55, Offizine recht 
Il. Eingang, 1. Stage. „„ 


Motations- Schnellpreſſen⸗Druck von „J. Beteehlge” 
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wohl — der Jammer um Werner hat ihren 


nach Dorpat gereiſt — Werner ſtand doch kurz 
vor ſeinem Schlußerxamen. Er ſtudierte ſo 
und war immer ſolch ein 
ſanfter, ſtiller Junge. Daß gerade er jm 

Duell fallen mußte, iſt kaum zu faſſen.“ 
N „Wollen Sie mich nach Heidegg bringen 
Baronin?“ fragte Irma ſtatt jeder anderen 
Antwort auf das ſoeben Vernommene. 

„Aber gewiß, — ich verſtebe das ja.“ 
Daß Irma nur deshalb nach Haus Heidegg 
wollte. um nicht gleich am erſten Abend ir 
ihrem neuen Heim mit Nika zufammen ſein zu 
ahnen. 


Zuſtand heute ſehr verſchlimmert. Fabian ; 


müſſen, konnte letztere natürlich nicht 

Gerade jetzt beim Empfang dieſer erſchüt⸗ 
ternden Todesnachricht empfand Irma deutlich 
wie fremd ihr im Grunde doch Matter und 
Geſchwiſter ihres Gatten waren. Nicht einmal 
die Teilnahme, welche ſie jetzt für ſie fühlte 
brachte ſie ihnen näher. ; 
. Früher hatte ſie für Haus Heidegg und 
ſeine Bewohner geſchwärmt — nun ſtand ihre 
unharmoniſche Ehe wie ein Schatten da und 
trübte alles. a 

Frau Cöriſta bütete fiebernd das Bett. 
„Mein armer, kleiner Junge!“ murmelte ſie 
immer wieder. Hätte ſie ihn doch ins Feld 
ziehen laſſen, vielleicht lebte er dann eben noch. 

Und wo war ihr luſtiger, flotter Diez? In 
welchem Maſſengrabe der Mandſhurei moderte 
wohl fein zerſchoſſener Körper? | 

Als Irma die Halle von Haus Heidegg be⸗ 
trat, fuhr ſie entſetzt zuſammen: langgezogener 
Geſang und das laute Weinen einer Frauen⸗ 
ſtimme tönte ihr entgegen. In einer Geſinde⸗ 
ſtube ſaßen die Mägde und ſangen nach altem 
eſtniſchen Brauch, der einzutreten pflegt, ſobald 
ein Angehöriger des Hauſes geſtorben iſt, aus 
dem Geſangbuch Begräbnislieder — und dar; 
zwiſchen ertönte das laute Klagen und Jammern 
von Wutzelchens alter, halbblinder Kinderfrau 
um ihr „goldenes, liebes Jungherrchen“. 

* * 
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(Forſetzung folgt.) 8 


— 


2 


— 


Veehre mich dem ‚geihästen Buslikum von Lodz und Umgegend 


Jahren beſtehendes 


2 


el. 
Straße Nee. 


Schlaf⸗, Speiſezm 


Sochachtungsvoll 


ADOLF BAU 


2 


Anna» Straße Nr. 33, Wohnung 8. 08 


Bangei chäft a 


von 0741 


Ferner empfiehlt 


Kirchentürme, innere 


ſo wie 


tellt und nach Benützung 


Ad M 
Zuſchneiden gründlich und ſchnell erlern 
bei der heutigen kritiſchen Lage, der gur 
für 10 Rubel. Koſtüme und Mäntel vs 


Getragene Sachen 


